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 Das Jahr legte seine Kränze ab, einen nach dem andern, und die Fluren verödeten; die Felder waren abgeerntet und die matte Novembersonne, welche frühlingsfreundlich lächeln wollte, und es doch nicht vermochte, beschien nur trauernde Gefilde. Auf einem Spaziergang in der Nähe einer kleinen Residenzstadt, der jetzt fast ganz verlassen war, erging sich ein junger Mann, wie es schien, in ernstes Nachsinnen versunken. Seine Blicke flogen bald aufwärts zu den fast entlaubten Bäumen, und zu den Wolken, die raschen Fluges am Himmel hineilten, bald weilten sie am Boden, der mit abgefallenen Blättern überdeckt war. Man hätte ihn für einen Dichter halten können, er sprach zuweilen laut, und noch dazu in Versen. Von Zeit zu Zeit blickte er in ein geschriebenes Buch, las und sprach dann weiter, indem er beide Hände samt dem Buch auf den Rücken legte. Mit flammenden Blicken und einer Begeisterung, die für den Ort, wo der junge Schauspieler Arno die Rolle des Faust von Klingemann memorierte, kaum nötig schienen, sprach er die Worte:


 »Du lebst! ha denn —- jetzt fühl’ ich mich auch leben! 
 Erstanden bin ich aus der alten Nacht; 
 Mein eigenes Herz hast Du mir neu gegeben, 
 Durch Dich ist meine Flamme angefacht; 
 Den Himmel brauch’ ich nicht mehr zu erstreben, 
 Die Erde glüht ringsum in Liebespracht!
 — —- -— —- — 
 Ein neuer Frühling blüht in allen Zweigen,
 Die Nachtigallen jubeln ihren Chor,
 Wie sich die Blüthen liebend zu mir neigen! —«


 Und wirklich schien, als der feurige Jüngling begeistert umherblickte, ein Zauber seine Worte wahr zu machen. Der Sonnenball stand rotglühend auf einem Hügel; die feurigen Strahlen überloderten Himmel und Land, und malten die Waldung mit flammendem Gold, Das rote Laub der Bäume schien zu brennen, und als ein Windstoß die Zweige schüttelte, schien ein Feuerregen von oben herabzustürzen, und seine Riesenfunken glichen Iichtglänzenden Sonnenblumen. Arno stand staunend und betrachtete das schöne Schauspiel, das die Natur, noch im Ersterben freundlich und freigebig, hier spendete; aber schnell verschwand der Glanz, die Sonne sank, der Purpur verdämmerte, noch glänzten die laublosen Wipfel, dann war alles vorbei, und am nordwestlichen Horizont trieb der Herbststurm, der jetzt heftiger in dem dürren Laub rauschte, eine dunkelgraue Wolkenwand herauf.


 Arno schob sein Buch in die Tasche, und wandte sich wieder dem Städtchen zu, das in der Entfernung einer halben Stunde vor ihm lag. Er hatte Zeit, ehe er es erreichte, seinen Betrachtungen nachzuhängen, und Zeit zu einem Selbstgespräch, in welchem er sich die Bilder seiner jüngsten Vergangenheit vorüberführte.


 »Heroine!« sprach er: »Du, meine göttliche Heroine mein Ideal, mein Abgott! Erst seit ich Dich kennen lernte, fühle ich, was leben heißt, fühle ich, daß es ein Glück gibt, und eine Seligkeit —- in Deinen Armen! Ja: »Erstanden bin ich aus der alten Nacht!« Du, Du, Dein Lächeln, Dein Liebreiz, Deine Liebe — das war der Zauberstab, der mich auferweckte, der Schöpferodem, der mich neu belebte! Heroine, göttliches Weib — nicht weiß ich, ob Frau, ob Jungfrau, aber ganz Weib, liebeglühendes, schmachtendes, hingebendes Weib. Dich muß ich erringen, Du mußt mein sein! — Wie preise ich mein Loos, eine Bahn betreten zu haben, auf der ich Dich fand, Lichtengel! Strahlend im Glanze Deiner überirdischen Schönheit standest Du vor mir, und wie Schuppen fiel es von meinen Augen, und ich verließ das Irrlicht, dem ich in phantastischen Wahnträumen nachtaumelte, und wandte mich flammend dem stammenden Liebessterne zu! —«


 Eine andre Gestalt, als die-der ersten Liebhaberin, welche nur seit zwei Wochen bei der Truppe des Direktors Venuto Engagement angenommen hatte, trat jetzt vor Arno’s inneres Auge, und er redete weiter mit sich selbst: »Franziska weint, Franziska härmt sich. Armes Lamm! — Eine gute Seele ist Franziska, lieb und innig; ja, ich glaube wirklich, ich habe mich glücklich geträumt, als ich mit der sanften Schwärmerin schwärmte, ehe ich noch wußte, was glühende Flammenliebe ist, ehe der Stern Heroine in meine Geistesdämmerung leuchtete. Franziska wird bald Ersatz finden und mich vergessen, und meine Schwüre. — Hab’ ich ihr denn auch etwas geschworen? Kaum erinnere ich mich deß, und wäre es auch, nun so wird sie meine Schwüre für das nehmen, was sie waren, übereilte Beteuerungen in einer momentanen Wallung — ja, für nichts weiter! Und doch, ihr Blick, so still, so leidend, so vorwurfsvoll für mich, obgleich noch kein Vorwurf über ihre Lippen ging, die ich früher — so selig küßte! — Wie mich die Proben zum Faust martern! Daß auch sie, just sie die Käthe spielen muß! Wie sie sich an mich drängt in der Vergiftungsscene, wie schmelzendzärtlich sie noch heute die Worte sprach: »Ach Faust — warum nicht mehr so lieb?« Und dazu waren ihr helle Tränen in die Augen getreten. Arme Franziska —- warum kannst Du keine Heroine sein?«


 Arno war erst seit einem halben Jahr ein Priester Thalia’s, und ein sehr treuer. Reine Liebe und Begeisterung für die Kunst hatten ihn dieser zugeführt, und sein Talent, unterstützt von einem vorteilhaften Auszehren, noch mehr aber durch angestrengten Fleiß, hatten ihn schnell über die Mittelmäßigkeit hoch erhoben; daß er nicht bei einer stehenden Bühne engagiert war, war Schicksalslaune, die selten ermüdet, den Jüngern jeder Kunst irdische Dornen in sattsamer Menge in den himmlischen Lorbeer zu flechten — aber daher, daß Arno der Zeit nach noch ein Neuling war, seine jugendlich übersprühende Begeisterung, seine unbesorgte Hingebung an ein Weib, das, von der Natur verschwenderisch mit den lockendsten Reizen ausgestattet, frühzeitig gelernt hatte, den Wert dieser Reize klug und hochangeschlagen zu berechnen.


 Der Abendhimmel hing ganz düster über der Stadt, nach welcher jetzt Arno seine Schritte verdoppelte, denn schon hallten die Glockenschläge der sechsten Stunde seinem Ohr vorüber: es war die Zeit, an welcher er gewohnt war, an freien Abenden die Göttin seiner Gedanken zu besuchen. Er wollte durch das Thor schreiten, als er plötzlich hinter sich ein prasselnd-rollendes Getöse vernahm, und erschreckt zur Seite sprang. Mit ungewöhnlicher Schnelle kam ein Wagen heran, und fuhr wie im Flug an Arno darüber; Vier große schwarze Rasse zogen ihn, und helle Funken entsprühten den Steinen unter ihrem lauten Hufschlag. Trotz dem rauen Herbstabend war die Chaise zurückgeschlagen, und der Reisende, der in ihr saß, starr und reglos wie eine Bildsäule, schien die Einflüsse der Witterung nicht zu beachten. Ehe der lahme Torwächter aus seinem Stübchen mit einer Handlaterne hinkte, sich Brücken- und Pflastergeld auszubitten, war der Wagen längst in die Stadt hinein, und auch Arno hörte nicht mehr, daß der alte Invalide ärgerlich brummte, indem er hoch leuchtend emporfur und kein Fuhrwerk mehr erblickte: »Nun, Gott straf’ mich, die fahren ja wie der helle, lichte Teufel!«


 Am roten Drachen, dem besuchtesten Gasthof der Residenz, schien die Chaise zu halten, Arno hatte nicht weiter Acht auf sie, sondern bog in eine Seitenstraße ein, und ging, heiße Liebessehnsucht im Herzen, der Wohnung Heroinens zu.


 *
*
*



 Mit einem bewundernswerten Geschmack hatte Heroine die Zimmer ihrer Wohnung in kurzer Zeit eingerichtet, so daß der Vertniether sein Eigentum kaum wieder erkannte, als die gütige, gegen alle Menschen freundliche Künstlerin diesem ihr Arrangement zeigte. Im grünen Zimmer brannte jetzt die glänzende Astrallampe, mit freundlicher Helle die Eleganz beleuchtend, die sich auf das kleinste Gerät erstreckte. Die Fenstergardinen waren herabgelassen, die schön gesteckten Vorhänge bildeten eine Tempeldrapperie, auf dem Ofen, der dem Zimmer eine behagliche Wärme mitteilte, duftete köstliches Parfüm und in der Teemaschine sang die Undine ihr geheimnisvolles Lied. Alles war heiter und freundlich, nur die königliche Herrin nicht; der Einsamkeit und ihrer Laune überlassen, hatte ihr schönes Gesicht jenen anmutstrahlenden und herzenfesselnden Liebreiz verloren, der doch sonst und für immer seinen Thron darin aufgeschlagen zu haben schien. Eine heftige Ungeduld, die im Steigen war, wie eine finstre Wetterwolke, bewegte die Brust der Künstlerin, wie ein Sturm das wogende Meer. Bald trat Heroine zum Fenster, lüftete die Gardine, lauschte, ob sie nicht nahende Tritte vernehme; dann blätterte sie Bücher auf, sah hinein, ohne zu lesen, legte sie wieder hin, griff auf der Guitarre einige Akkorde, und fand alle Saiten verstimmt, dann nahm sie auf der Ottomane Platz und warf sich in eine relzende, malerische Attitüde, allein sie hielt es nicht lange darin aus und schellte endlich heftig ihrem Mädchen. Lisette kam-.


 »Ist die Magd toll, Lisette, so fürchterlich einzufeuern? Wahrhaftig, eine Glut hat sie angeschürt, in der Hölle kann es nicht heißer sein!«


 »Es liegt kein Holz mehr im Ofen, Demoiselle! Anne hat auch nicht mehr eingelegt, als — «


 »Still!« unterbrach mit dem Tone einer Königin Heroine die Dienerin. »Wer redet, wenn ich rede? Alles Feuer heraus! Alles!« sage ich!«


 Lisette ging. Heroine wehte sich mit duftendem Tuch Kühlung zu: sie wußte nicht, oder sie wollte nicht wissen, daß es das Feuer der Unruhe war, welches sie so durchglühte. Und sie lauschte wieder mit ängstlich klopfenden Pulsen, da schallten nahende Tritte, da ward die Haustüre geöffnet, und ein Männertritt auf der Treppe hörbar.


 »Endlich!« rief Heroine mit unwilligem Ton, warf sich auf die Ottomane, und nahm die Rolle der Helene in die Hand, die auf dem Tisch lag. Lisette trat meldend ein: »Herr Arno!«


 »Herein!« antwortete Heroine düster, sonst hatte sie »willkommen« gesagt. Arno kam; er nahte ihr mit Zärtlichkeit, er wollte ihre Hand küssen, sie entzog sie ihm, und rief abwehrend: »Hinweg!« Arno glaubte, sie wolle im Scherz mit ihm die Rolle einüben,« und antwortete auf dieses Stichwort mit den Worten des Dichters-: »Ist’s möglich — Gott des Himmels!« —- da riß ihn aber Heroine gleich aus seinem Irrtum, denn schneidendkalt sagte sie: »Ich bitte sehr, Herr Arno, keine Komödienpossen. ich bin dazu nicht im Mindesten aufgelegt!«


 Vor diesen Worten erbebte Arno sichtbarlich, und rang eine Weile nach Worten, bis er mit schmerzlichem Ton ausrief: »Sie zürnen mir Heroine? Heroine, Du zürnst?!«


 »Soll ich nicht?« erwiderte sie etwas milder: »wenn ich mich so auffallend vernachlässigt sehe?«


 »Wie?« fragte Arno, und statt der Antwort deutete Heroine nach der Uhr, die schon ein Viertel auf Sieben zeigte.


 »O ich Glücklicher!« jubelte der Jüngling, und bedeckte ihre Hand mit glühenden Küssen, und sie ließ ihm willig die weiße Hand, und er preßte seine Lippen auf den vollen weichen Arm, und auf die Schultern, blendend wie Alabaster, und das üppige Weib umschlang ihn, drückte ihn fest an sich, und flötete, indem ihre Lippen die seinen zärtlich suchten: »Sünder! Sieh’, so muß man Dich strafen! Wer Dich nur recht empfindlich strafen könnte, aber ich habe Dich so lieb, o so lieb!«


 Arno schwelgte in Heroinens Glutküssen eine lange Weile, dann erhob sie sich, ihm Tee zu bieten, dabei flog ihr Auge, ohne daß Arno es gewahrte, der liebe-glühend auf der Ottomane ruhte, mit lauerndem Blick nach der Uhr: die schlug halb Sieben.


 Beide tranken unter zärtlichem Gekose und mit aller Tändelei, die Liebe liebt; dann hielten sie sich wieder umschlungen, und Heroine fragte küssend, mit einem thränenfeuchten, unaussprechlichen Blick: »Liebst Du mich auch treu, mein Arno? Und wirst Du mich immer lieben?«


 »Treu, und ewig, ewig!« antwortete der Jüngling. »Aber Du, Heroine? Du Huldin, welche an überirdischem Reiz die Göttin der Liebe beschämt, Du, die jeder anbeten muß, der Dich erblickt, wirst Du mich auch immer lieben, mich so treu lieben, wie ich Dich?«


 »O mein Arno! wie weh tut diese Frage! Dich allein liebe ich, Dich allein werde ich ewig lieben, ich schwöre es Dir bei dem ewigen Himmel, bei allem, was heilig ist, ich schwöre es Dir bei der Liebe selbst, die ewig und heilig und von Gott ist! Nicht wahr, mein Arno, Gott ist die Liebe, und die in der Liebe bleiben, die bleiben in ihm, und darum sind wir so götterselig?«


 Arno jubelte Entzückungen. Er hielt in Heroinen eine Welt, nein, einen ganzen Himmel umfangen, und fühlte sich ein Gott. Die Uhr schlug drei Viertel.


 Arno hatte einen Diamantring, ein Andenken seiner verstorbenen Mutter, das ihm lieb und heilig war. Er zog ihn ab, und steckte ihn an Heroinens Finger. »Trage diesen Ring, Heroine,« sprach er, »als ein Pfand meiner Treue, als eine Erinnerung an diese Stunde, an Deine Liebesschwüre!«


 »O nein, mein Arno —- wie soll ich — wie kann ich — nicht doch — nimm den Ring zurück!« bat Heroine, und dabei umschlang sie ihn wieder heftig und küßte ihn, und Tränen Perlten aus ihren Wunderaugen, denen zauberische Glut entstrahlte. »O Arno, mein Arno!! Dank, heißen, innigen Dank! — O daß diese Stunde, so wonneschön, diese Stunde, die mich so selig macht, so schnell verrauscht! Aber morgen, Arno, morgen wieder! Nicht wahr? Arno, gib mir den Gutenachtkuß!«


 »Soll ich schon scheiden?« klagte der Entflammte, und hing wieder lange an ihrem Munde; da schlug die Uhr sieben und er fühlte, daß Heroine im Innern zusammenschrak, auch drängte sie ihn sanft von sich.


 »Nicht so stürmisch, nicht so heftig, Geliebter!« lispelte sie und sah ihn verlangend an, und zog ihn wieder in ihre Arme. »Sieh’ ich muß heute den Zirkel der Hofmarschallin besuchen, ich habe zugesagt, drei Viertel auf acht schickt sie den Wagen, und Du — hast mich fast im Négligée gefunden! Also, Verzeihung, Geliebter und gute Nacht! Wie glücklich wäre ich bei Dir gewesen!«


 Ein bitteres Gefühl regte sich in Arno’s Herzen, dachte er sich seine Geliebte in jenem Zirkel, den der nicht im Ruf der Tugend stehende Fürst besuchte, wo er ihr im Geist huldigen sah von den Kavalieren und den Offizieren, vielleicht von dem Fürsten selbst. Er sprach leise und wehmütig sein Gutenacht; noch eine Umarmung; noch eine Überzahl heißer Küsse, und dann schied er, und schlug mechanisch den Weg nach dem roten Drachen ein, seine Gedanken alle, sein Herz, seine Seele waren bei Heroinen zurückgeblieben.


 Diese hatte sich wieder auf die Ottomane geworfen und ließ die Steine des Ringes funkeln und Farben strahlen.


 »Fürwahr, ein recht lieber Junge, der Arno,« sprach sie: »nur noch so blöde, so unerfahren, und dabei so über und über verliebt! Wie nur ein Mensch so verliebt sein kann, ich begreife es nicht. Er glaubt an mich, wie an eine Heilige, und bildet sich wirklich fest ein, er sei mein Auserwählter. Torheit der Jugend! Du bist Torheit, aber doch schön!« Heroine schellte, Lisette trat ein. »Hast Du ihn spediert?« fragte sie lächelnd und vertraulich das Mädchen, und dieses bejahte, und erwiderte lachend: »Sie müssen ihm heute nicht hold begegnet sein, er zog ein Gesicht, wie die Katze, wenn es donnert.«


 »Es ist Zeit, Lisette, daß ich Toilette mache,« sprach Heroine, und die geschäftige Dienerin umflatterte die Herrin, wie eine Grazie die Göttin von Paphos. Und in der Tat, das Kostüm, welches Heroine, anlegte, war so griechisch, so verlockend, daß, wäre sie damit in den Zirkel der Hofmarschallin gefahren, Verwunderung und Tadel ihr im reichen Maße zu Teil geworden wäre, zufällig aber hielt an diesem Abend die Hofmarschallin gar keinen Zirkel, und Heroine erwartete keinen Wagen. — Sie öffnete die Türe eines Kabinetts, und befahl Lisetten, den Prachtlüstre anzuzünden, der darin hing. Aus einem kleinen Tischchen, das mit einem blendend weißen Tuch überdeckt war, standen auf Krystalltellern die feinsten und ausgesuchtesten Konfitüren. Das Kabinett war rot drapiert, und purpurseidene Gardinen verhüllten Heroinens Bette.


 Die Geschmückte trat vor den Spiegel-: sie war zufrieden mit Lisettens Kunst, sie durfte so vor einen König treten. Und jetzt schlug die Uhr Acht. Mit dem Schlag ging die Haustüre auf. »Leuchte, Lisette! leuchte!« rief die Künstlerin, und die Dienerin flog hinaus. Ein Mann, in einen Mantel gehüllt, kam herauf; er trug etwas. Als er den Mantel von einander schlug, zeigte sich die fürstliche Livree, und er setzte vor Lisetten einen Korb mit Champagnerflaschen nieder, und gab in ihre Hände ein kleines versiegeltes Paket, worauf er sich entfernte. Lisette trug das Empfangene zur Herrin hinein, Heroine hieß ihr den Korb in das Kabinett stellen, und entsiegelte das Päckchen. Ein elegantes Kästchen ließ einen noch wertvolleren Inhalt vermuten. Ein reicher Schmuck von Perlen, Ohrglocken und Ringen strahlte ihr entgegen, und sie rezitierte, entzückt betrachtend, ans Klingemanns Faust: »Boten der Liebe sollst Du mir senden!« Staunend und in Bewunderung ausbrechend betrachtete jetzt auch Lisette die kostbare Gabe, da ward unten die Türe wieder geöffnet und die Dienerin enteilte mit dem Armleuchter, einem hohen Gast mit tiefster Untertänigkeit entgegen zu knixen. Heroine nahm die Guitarre in den Arm, und warf sich wieder in die früher versuchte malerische Attitüde. Ein kleiner Mann mit zartgelocktem und gepudertem Haar, einem unschönen, pockennarbigen Gesicht, und von einiger Wohlbeleibtheit trat angemeldet ein; er trug einen Überrock und hohe Reiterstiefeln. Heroine flog aus ihrer plastischen Situation und neigte sich bis zur Erde.


 »O bitte, bitte sehr, meine Gute, keine Komplimente! « rief Fürst Wollmars, und führte mit Galanterie die Hand der Schauspielerin zum Munde. »Wie die Schönheit thront, fallen Kronen in den Staub!«


 Der Fürst liebte es, in Sentenzen zu sprechen; er hatte gefunden, daß darin etwas Imponierendes liege.


 »Wie reizend Heroine heute ist!« fuhr er fort. »Wenn Schönheit sich in Anmut kleidet, siegt sie über Menschen und Götter.«


 »Erw. Durchlaucht! Mein huldvollgnädigster Fürst« —- stammelte Heroine erglühend und in scheinbarer Befangenheit: »Darf ich Erw. Durchlaucht untertänigst ersuchen, sich niederzulassen?«


 »Was sage ich?« fragte Fürst Wollmars. »Meine göttliche Heroine wird an Ergebung sterben! Titel und Würden sind bunte Flitter!« Er knüpfte den Oberrock auf und fuhr fort: »Sieh, Heroine, ich trage keinen Stern mit zu Dir. Sterne bleichen, wo die Sonne leuchtet!«


 »O, wie gnädig!« rief Heroine. »Und wie soll ich meinen Dank stammeln, mein angebeteter Fürst, für diesen Himmel voll Güte?« sie zeigte auf den Schmuck, der Fürst aber schlug sie schäkernd auf den Zeigefinger, und sagte: »Keinen Dank stammeln, himmlische Heroine, keinen Dank! Dank in Worten ist eine Mümze, mit der die Menschen Freundlichkeit bezahlen. Ich bin kein Geldmäkler, Heroine, ich handle nur auf Tausch, ich will Erwiderung der Freundlichkeit! « — Und Heroine sank in seine Arme.


 Bald umfing Beide das lauschige stille Kabinett. Die Champagnerflaschen knallten, in die Kelche perlte der Schaumwein, und Wollmars und Heroine ließen die Liebe leben. »Die Liebe lebe, und das Leben liebe!« sprach der Fürst. Heroine glühte, heißverlangend weilten Wollmars Blicke auf ihr, der Wein durchloderte die Herzen mit seinen Begeisterungsflammen, das köstliche Konfekt winkte einladend, auch die seidenen Gardinen schienen zu winken, — dem beglückten Fürsten winkte noch mehr.


 *
*
*



 Die große Gaststube im roten Drachen war an diesem Abend überaus zahlreich besucht. Es war der Ort, wo sich die Honoratioren der Bürgerklasse in der kleinen Residenz einzufinden pflegten, um den Abend bei einem Glas Bier zu verplaudern, daher war die Gesellschaft immer bunt gemischt. Gelehrte und Kaufleute, so wie gebildete wohlhabende nie Handwerker fanden sich hier zusammen, und jetzt, da durch die anwesende Schauspielertruppe ein neues Leben angeregt war, und die meisten Künstler sich auch dort einfanden, war die Unterhaltung doppelt belebt. Selbst die älteren Schüler des Gymnasiums überschritten jetzt kühn und keck das Gesetz des strengen Schuldirektors, das allen Gasthausbesuch den Schülern untersagte, und gingen in den Drachen, getrieben von jener Neigung und Liebe zur Kunst und zu allem Idealen, die so mächtig in jungen Seelen glüht, und übersehen die ärgerlichen und mißbilligenden Blicke ihrer pedantischen Professoren, deren ganzer Lebenszweck kein anderer schien, als des Tages über die Jugend mit dem griechischen und römischen Altertum zu traktieren (oder auch zu maltraitiren) und Abends sich selbst mit genüglichem Lagerbier bescheiden zu vergnügen.


 Oben an einer Tafel saß der Schauspieldirektor Venuto, italienischer Abkunft zwar, doch in früher Jugend nach Deutschland gekommen. Hätte es gegolten, der Gemeinheit einen Repräsentanten zu verschaffen, so wäre Venuto der geeignete Mann dazu gewesen. Seine Nase glühte wie Kupfer im Feuer, und wie alle Sinne des verlebten Mannes auf das Höchste abgestumpft waren, so auch sein Geruchssinn. Tabak reizte Venuto nicht mehr, er schnupfte — kaustischen Salmiakgeist, der mit einigen Tropfen Bergamotöl wohlriechend gemacht war, den er in die hohle Hand goß und mit Wohlbehagen in die Nase schlürfte.


 Neben dem Direktor saß der Schauspieler Böhme, der die Intrigants, Bösewichter und Tyrannen spielte, eine häßliche Figur mit pechschwarzem Wirrhaar und einem stechenden Blick, der unheimlich nach allen Seiten hinfunkelte, daß man sich recht vor ihm entsetzen konnte; solches Entsetzen war aber unnötig, denn dieser Blick war nur ein angewöhnter, und Herr Böhme war im Leben weder ein Intrigant, noch ein Bösewicht, noch ein Tyrann, sondern ein ziemlich beschränktes Subjekt, früher als Deklamator umhergezogen, und auf Gefahr, dabei zu verhungern, Schauspieler geworden. Die übrige Tischgesellschaft bestand aus dem größten Teil der andern Mitglieder und ans jungen Leuten, die das, Theater liebten und die lebensfrohe, burschikose Weise, der Künstler; jugendliche Enthusiasten, die sich auf den Brettern eine bunte Zauberwelt träumen, und sich aller Orten gern an Künstler anschließen; Leute, aus denen auch in der Regel alle Bühnenhelden, groß oder klein, hervorgehen.


 Zwischen die äußerst lebhaft über Kunst und Theater, über neue Stücke, über Schiller, Iffland, Kotzebue, geführte Konversation trat als Deus es machina der hinkende Souffleur in seiner zweiten Potenz, nämlich als Zettelträger, reichte fast an jedem Tisch einen Zettel hin, und nun summte laut und leise die neue Lektüre von vielen Lippen. Auf dem Zettel aber stand mit gar großer Fraktur:


 Doktor Johann Fausts Leben, Taten und Höllenfahrt.
 Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen; von August Klingemann.


 »Das ist schön, das ist herrlich! Da muß ich hinein! Das muß ich sehen!« jubelten die Selektaner, und die Bürger sprachen untereinander: »Hm, hin, das muß ein schönes Stück sein, da wollen wir auch hinein, Gevatter, und die Weiberchen mitnehmen!« Der Conrektor aber murrte vor sich hin: »Dumme abgeschmackte Possen. Quantum est in rebus inane!«


 Ein Fremder trat in die Gaststube, ein hoher stattlicher Mann mit ernstem und halblistigem Blick. Er fand noch einen Platz ohnweit der Künstlertafel, an einem kleinen Seitentischchen, der Kellner stellte ihm eine Kerze hin, aber der Fremde löschte sie aus, und blieb so ruhig im Schatten sitzen.


 »Also Faust!« rief, den Zettel in der Hand, der junge Stimmer, einer der Kunstenthusiasten, der bei den Schanspielern saß, und überflog die Personen: »Doktor Johann Faust — Herr Arno. —- Käthe, sein Weib — Demoiselle Franziska Bertram. Diether —- hm, Wagner — hin — Helene — Demoiselle Heroine — Ah! Respekt. Ein Fremder — Herr Böhme — Erster Student — Venuto —- und so weiter. Gut besetzt!« —- »Geben Sie Faust oft?« rief er zu Venuto hinauf.


 »Weder oft noch gern!« antwortete dieser.


 »Haben Sie noch keine besonderen Erfahrungen gemacht dabei?« fragte der Theaterfreund lauernd.


 »Gewiß ist Ihnen die wunderliche Sage nicht unbekannt, mit der sich über das Trauerspiel Faust das Volk trägt, die mutmaßlich neu ist, und doch klingt, als sei sie schaurig ans dem Grabe entschlafener Jahrhunderte heraufgestiegen!«


 Venuto verzog das Gesicht, und die übrigen Tischgäste riefen durcheinander: »Welche Sage? Erzählen Sie! Was ist’s mit dem Faust?« — Die Schüler umstellten den Tisch, selbst der Fremde schien aufmerksam auf das Gespräch zu werden, und da von Erzählen die Rede war, wurden auch die Bürgersleute stiller, und hörten zu. Der Sprecher aber, ein angehender Jurist, vor kurzem erst von der Universität zurück, begann: »Die Sage ist ganz kurz, meine Herren! Es geht die Rede, daß schon oft, wenn Faust da oder dort gegeben worden, sich auf der Bühne ein unbekannter Mann gezeigt habe, der nicht darauf gehörte, ein dunkler Mime, den Niemand ansehen können ohne geheime Schauer, der die Spielenden mit Graus und Schreck erfüllt, und oft graste Verwirrung angerichtet habe, sodann aber hinweggeschwunden sei, und hätte Niemand erfahren, wohin?«


 »Und wer sollte das gewesen sein?« fragte der Selektanerprimus, der schon einen stattlichen Bart trug. Da rollte Böhme, der dem Frager gegenüber saß, seine Augäpfel ganz in die linke Seite, sah mit diesem graßen Blick den Primus an, und sprach im dumpfen Baß: »Der Teufel!« — Und der bärtige Primus erbebte.


 Der Fremde aber hinten im Schatten neigte sein Haupt, man wußte nicht, nickte er Böhmen Beifall, oder machte ihn die Müdigkeit entschlummern.


 Venuto schlürfte eine sehr starke Salmiakprise, und rief dann: »Ja, meine Herren! weiß der Schwarze, einen Haken hat die Sache, einen verfluchten Haken! Habe ich gleich den dunkeln Mimen noch nicht gesehen, so ist mir doch, — hole mich der und jener -—- mit dieser Faustkomödie ganz verfluchtes Zeug arriviert! Hören Sie zu!«


 Noch stiller wurde es, enger rückten die Gäste zusammen und mehr als ein Pst! Pst! bedeutete die Kellner, nicht mit den Gläsern zu klappern; die Türe der anstoßenden Billardstube, wo sich die Ladendiener amüsierten, wurde zugemacht. Der Rektor aber trank sein Glas aus und sprach zu dem Conrektor bedeutsam: »Herr Confrater! Odi profanum vulgus et arceo!« Darauf trank auch der Conrektor sein noch volles Glas in einem großen Zuge leer, und antwortete mit Horaz: »Sapientia prima stultitia caruisse!«Hierauf schritten die Scholarchen selbander von dannen.


 »Das erste mal« als ich Faust geben ließ« —- hob Venuto an: »es war in einer Mittelstadt, war es gedrängt voll, und ich freute mich der schönen Einnahme. Meine Frau, die an der Kasse saß, blieb gewöhnlich am Eingang bis nach Anfang des zweiten Akts; dieses mal blieb sie, weil immer noch Leute, vornehmlich Kinder und Paradiesvögel nachkamen, bis nach Beginn des dritten. Ich sitze als Student auf dem Theatern und rufe mein: »Der Teufel soll mich holen!« einmal über das andere; da höre ich plötzlich ein Gekreisch, und das schien mir die Stimme meiner Frau zu sein. Ich blicke seitwärts, die Polizeidiener, zur Aufsicht und Wache von mir bezahlt, standen hinter dem Menschentroß und glotzten mit dummen Gesichtern auf das Theater, nur langsam drehten sie die langen Hälse. Ein Getümmel entstand, das Publikum wurde unruhig, auch hinter die Kulissen verbreitete sich der Lärm, und ich sah, daß man meine Frau ohnmächtig durch den Bretterverschlag trug. Ich ließ die Gardine fallen, stürzte auf die Leute ein, schrie: »Was gibts! Was gibt es denn?« Da klang mir das Donnerwort entgegen: »Sein«Sie ruhig, Herr Direktor, es ist nichts — es hat nur ein fremder Kerl die Kasse gestohlen!«


 Die Zuhörer brachen in ein helles Gelächter aus, und Venuto sprach, Salmiakgeist schnupfend: »Ja, ja, die Herren haben gut lachen. Wer damals nicht lachte, war ich. — Doch weiter: Vor zwei Jahren gab ich wieder Faust, an einem andern Ort. Ich war mit dem Provisor in der Apotheke, wo ich meinen Salmiak kaufte, ziemlich gut bekannt worden; er war auch ein Theaterfreund, und schwatzte mir, als die Rede auf Faust kam, viel vor von schönen effektvollen Feuern, die er bereiten könne, und die ungemein dazu beitragen würden, das Schauspiel des lichterlohen Höllenrachens zu erhöhen, und ich bestelle und kaufe von ihm für schweres Geld eine solche Mischung, die ich auf Treu und Glauben nahm, und vorher nicht probierte. Als nun der entscheidende Augenblick kam — alles vorher war gut gegangen —- wo sich-die Bühne verwandelt, zündete ich die Mischung an, erwartend, daß sie über alles eine grauenvolle Helle verbreiten sollte-; statt dessen brannte sie nur wie ein Irrlichtflämmchen, Faust und der Teufel balgten sich auf der Bühne herum, ich mochte vor Wut des Teufels werden, ließ tüchtig blitzen und donnern, und endlich, da ich sah, daß es nichts war mit meiner Hölle, den Vorhang fallen. Jetzt fiel nicht einmal der Vorhang ganz herab, sondern blieb acht Fuß über dem Boden hängen. Das Publikum lachte, pfiff trommelte, und hatte sich wie toll. Ich sprang wütend hervor, und zerrte am Vorhang, Faust und der Teufel kamen wieder aus der feuerlosen Hölle und hingen sich daran, seinem Kasten entstieg der Souffleur und zerrte mit am Vorhang, bis dieser plötzlich oben ganz abriß, wir alle zu Boden taumelten, und die herabfallende Gardine uns bedeckte.«


 Wieder lachten die Zuhörer wie die Kobolde; ein neuer Gast trat ein, es war Arno.


 »Ha« unser Faust!« riefen die Schauspieler und rückten zusammen, um ihm Platz zu machen. Er schien verdüstert, und setzte sich still; Venuto aber fuhr fort: »Als ich am andern Tag den Provisor mit Vorwürfen überhäufen wollte, lachte er mich aus, wie Sie jetzt, meine Herren, und sagte, ich sei selbst schuld, ich habe das Pulver feucht werden lassen.«


 Es war Essenszeit; die Bürger, die mehr erwartet hatten von der Erzählung, erhoben sich, um nicht daheim von ihren Weibern die Hölle heiß gemacht zu bekommen, die solches ohne alle chemische Mischung zu bewerkstelligen verstehen; bald kam die Rede wieder auf andere Gegenstände, und allgemach wurde es immer leerer. Auch die Gymnasiasten gingen, und selbst mehrere von den Künstlern, zuletzt waren nur noch Venuto, Arno und Böhme beisammen und hinten im Schatten schien bei seiner Flasche Wein der Fremde eingeschlafen. Der Direktor ließ sich eine neue Flasche Bier bringen nebst einigem Rum, den er in den Gerstentrank goß, um doch einen Geschmack zu haben. Das Gespräch der Viere kam bald auf die Aktrizen, und von diesen auf die Neuengagirte, auf Heroine besonders.


 »Wir werden ein Wunder von göttlichem Spiel von ihr als Helena sehen«, sagte Arno, Venuto aber zuckte die Achseln, schlürfte Salmiak und warf hin: »Sie wird nicht lange bei mir sein, das sage ich Euch. Sie kostet, sie prätendiert zu viel, hole sie mit all’ ihrer Kunst der und jener! Wenn wir hier weg sind, und gewisse Protektionen aufhören, mag sie zum Teufel gehen!«


 »Schämt Euch Venuto, schmutziger Hund!« rief Arno erzürnt aus: »Redet Ihr so von Euren besten Leuten hinter ihrem Rücken, was sollen wir von Euch gegenwärtigen?« Böhme sprach nichts, aber erstach mit seinen Blicken nach Venuto, wie ein Skorpion mit dem gekrümmten Schweif sticht.


 »Ihr werdet mich nicht meistern, beim schwarzen Satan!« rief Venuto wild, und schenkte — sich in der Hast vergreifend, aus der Rumflasche, statt aus der Bierflasche in sein Glas.


 Da das Gespräch so laut wurde, schien hinten der Fremde zu erwachen, erhob sich, und stand plötzlich groß neben den Sprechenden.


 »Sie sind der Direktor Venuto?« fragte er zu diesem gewandt, und fuhr fort, ohne Antwort abzuwarten: »Ich bin der Schauspieler Schwarz, und wollte-Sie morgen heimsuchen, freue mich, heute schon das Vergnügen zu haben. Sie müssen mir einige Gastrollen erlauben!«


 In dem ganzen Wesen des Fremden lag eine so gewaltig imponierende Kraft, und eine so kecke Sicherheit, daß er schon damit fast das Kleeblatt der Anwesenden verblüffte, und nur verlegen brachte Venuto die Worte heraus: »Sehr erfreut, Herr Schwarz, bitte Platz zu nehmen — Ihr Rollenfach, wenn ich fragen darf?«


 »Mörder -- Bluthunde — Tyrannen — große und kleine Bösewichter und dergleichen«, antwortete Schwarz in abgemessenen Pausen, mit einem Ton, bei welchem es die Zuhörer eiskalt überfuhr.


 Böhme warf einen seiner scheelsten Blicke auf den Fremden, und der Brotneid begann schon in ihm zu kochen.


 »Und in was möchten Sie am liebsten auftreten, mein Herr Schwarz?« fragte wieder Venuto.


 »Sie geben morgen Faust,« erwiderte der Gefragte; »je nun, da möchte ich gern den Fremden spielen, das ist immer meine Forcerolle, Herr Direktor!«


 »Um Vergebung, den habe ich!« rief Böhme« und sah mit einem wilden Teufelsgesicht und rollendem Auge zu Schwarz, der noch stand, auf; der aber erwiderte nichts, sondern starrte den Sprecher nur an, und dieser schlug plötzlich verwirrt die Augen nieder, denn er sah sein eigenes Gesicht, wie er es hundertmal im Spiegel gesehen hatte, wenn er den dämonischen Blick probiert.


 Venuto war in Verlegenheit und schnupfte zum öfteren, dann fragte er: »Haben Sie auch Familie, wertester Herr Schwarz?«


 Der Fremde lächelte ironisch. »Nur noch eine alte Großmutter!« erwiderte er.


 »Wo haben Sie Engagement — wenn ich fragen darf?« fuhr Venuto fort, und noch höhnischer wurde das Lächeln in dem scharfenmarkierten Gesicht des Fremden.


 »Ich spiele bald da, bald dort,« gegenredete er: »Wenn ich auch nicht ungebunden lebe, so gehört es doch zu meinen Grundsätzen, nie Engagement anzunehmen.«


 »Sehr prekär, Herr Schwarz, sehr prekär!« sprach drauf Venuto: »auf Gastspiel zu reisen. Ich zum Beispiel muß Ihnen mit Bedauern erklären, daß ich nicht im Stande bin, Sie auftreten zu lassen.«


 Schwarz schlug eine schneidende Lache auf, legte vertraulich seine Hand auf Venuto’s Schulter, und sprach leichthin: »Guter Direktor, Sie müssen mich spielen lassen! Hören Sie? Sie müssen!«


 Das letzte »Sie müssen!« sprach er mit einem furchtbaren Tone, daß Venuto zusammenschauderte und die Stelle, wo des Fremden Hand eine Minute lang gelegen hatte, fühlte er eiskalt. »Morgen« -— stammelte er, aufstehend: »morgen, Herr Schwarz, beehren Sie mich! Werden ja sehen, werden sehen!«


 Arno und Böhme folgten dem Beispiel Venutos, und schickten sich zum Nachhausegehen an, sie sagten Schwarz gute Nacht. Vor dem Hause trennten sich ihre Wege. Venuto und Böhme gingen noch eine Strecke miteinander.


 »Was dünkt Euch, Venuto, von diesem Schwarz?« fragte Böhme. »Der Kerl hat den Teufel im Leib!«


 »Er muß auf der Bühne eine gute Figur machen,« antwortete Venuto, und Böhme fiel rasch ein: »Figur hin, Figur her! Mache ich etwa keine Figur? Donner und Doria! Das sage ich Euch, Direktor: laßt Ihr den Schwarz in einer meiner Parthien auftreten, so sind wir geschiedene Leute! Verstanden! Ihr kennt unsern Kontrakt! Er ist Schwarz, ich aber habe von Euch schwarz auf weiß, und damit basta! Gute Nacht!«


 Er ging, ohne daß ihm Venuto geantwortet, grimmig murmelte dieser zwischen den Zähnen: »Hol’ Dich der Teufel, der die Kontrakte erfunden hat, und die Capricen und alle schwere Noth, die einem armen Schauspieldirektor zu Grunde richten! —«


 Nicht lange wandelte Arno einsam seine Straße. Der Schein einer Laterne ließ in dem Mann, der ihn einholte, den Fremden erkennen.


 »Wie«, sprach er ihn an: »logieren Sie nicht im Drachen, Herr Schwarz?«


 »Ja,« scholl die dumpfe Antwort: »ich wohne dort, aber ich muß mir noch eine kleine Bewegung machen.«


 »So lieben Sie die Nacht?« fragte Arno. — »Ich liebe nichts!« antwortete der Fremde: »aber die Nacht mag ich wohl leiden. Wissen Sie warum?«


 »Nun?« fragte Arno gespannt und traute seinen Ohren kaum; als er aus des Fremden Mund den von heißerem Gelächter begleiteten Gemeinplatz vernahm: »Weil in der Nacht alle Katzen grau sind!« Er hatte diese Antwort nicht erwartet und schwieg, aber Schwarz nahm das Wort wieder und fragte: »Sie nannten vorhin die Schauspielerin Heroine? Sie kennen sie?«


 »Ich kenne sie und achte sie hoch!« sagte Arno. — »Gratuliere!« lachte Schwarz. — »Herr, wie soll ich das verstehen,« Ihr Ton —?«


 »Ist ein Mißton in Ihren Ohren! —«


 »Heroine ist ein himmlisches Wesen!«


 »Habe nicht die Ehre, mit dergleichen Wesen bekannt zu sein; ich sage Ihnen nur, Heroine ist —« Hier neigte sich Schwarz an Arnos Ohr, und flüsterte ein verworfenes Wort hinein.


 »Herr, Sie sind ein Lügner!« donnerte Arno empört.


 »Manchmal!« höhnte Schwarz: »jetzt nicht!« —


 Arno rief: »Ich fordre Sie!«


 »Zu Dienst! Wann?«


 »Morgen früh sieben Uhr! Pistolen!«


 »Wo?«


 »Im Lerchenbrühl, Lustwald, eine halbe Stunde von hier!«


 »Sekundanten?«


 »Unnütz.«


 » Bon!«


 Mit dem letzten Ruf war Schwarz von Arno’s Seite hinweg, dieser wußte nicht, wohin? Aufgeregt im höchsten Grad, Erbitterung und kochenden Grimm im Herzen langte er in seiner Wohnung an, wollte schreiben,, an Heroine, an seine Verwandten, wollte einiges ordnen, aber er vermochte von alle diesem nichts; er warf sich aufs Lager, aber lange floh ihn der Schlaf und als er kam, brachte er wilde verworrene Traumbilder mit, in denen ihn die Masken aus Klingemanns Faust umschwirrten, und mit schrillenden Stimmen ihm zuriefen:


 Um Mitternacht geht erst der Kehraus an —
 — — — — 
 Die Milzsucht sticht ihn — — —


 — — — — Hui! Auf Wiedersehn!


 *
*
*



 Der Herbstmorgen dämmerte düster herauf. In den Mantel gehüllt, die Pistolen in der Tasche, ging Arno dem Lerchenbrühl zu. Die Gefühle, die in ihm wogten, waren nicht minder düster wie der Morgen, und seine Gedanken nicht minder flüchtig, wie die Nebelwolken, die dem Fluß entstiegen, und entweder vom frischen Windhauch erfaßt und vernichtet wurden, oder schnell emporgetrieben sich mit größeren Massen vereinten. Eine farblose trübe Herbstlandschaft schien Arno das ganze Leben; alle Freudensterne, die ihm früher gestrahlt, dünkten ihm erloschen, und eine grausame Schicksalsnacht warf die Tempeltrümmer seines Glücks über ihn, daß er unter der Last erlag. Wie grauenvoll ernst war der Gang, den er heute angetreten; es konnte ja sein Todesgang werden. Er wollte kämpfen gegen einen Unbekannten, der es gewagt mit frechem Hohn die Ehre seiner Geliebten anzutasten —- sein Wort war für Arno ein Donnerwort gewesen, dessen zermalmende Schwere noch immer nachrollte und dem Donner folgte wieder ein furchtbarer Gedankenblitz; Wenn nun der Fremde doch Recht hätte?


 »Nein! Nein! und abermals Nein!« rief Arno, der die feuchte Waldung schon erreicht hatte, laut aus, und ein gellendes »Nein!« höhnte widerhallend seinen Ruf.


 Schwarz trat zu ihm, und grüßte mit spöttischer Höflichkeit. Arnos Zorn erwachte wieder.


 »Noch ein Mal«, rief er, und zog die Waffen hervor: »wollen Sie widerrufen?«


 »Ich widerrief noch nie!« sprach Schwarz ernst und fest. »Wohlan denn, wählen Sie, die Pistolen sind geladen! — Wieviel Schritte?« fragte Arno.


 »Sieben!« sprach Schwarz und wählte lächelnd eine Pistole. »Wir schießen à tempo! Zählen Sie drei« rief Arno, indem er sieben Schritte abmaß und sich in Positur stellte.


 »Ich hasse die drei!« erwiderte Schwarz.


 »Sie als Beleidigter haben den ersten Schuß, ich den zweiten. Zielen Sie gut!«


 Arno schwieg. Ein leises Zittern, das immer heftiger wurde, durchbebte ihn. Schwarz stand wie ein Erzbild, starr und steinern. Arno sprach leise den Namen Heroine aus, sich zu ermutigen, er schlug auf Schwarz an, er zielte, bis er fühlte, daß sein Arm mehr und mehr zitterte; der Schuß krachte, und hallte wie ein seltsames Gelächter im Walde. Schwarz stand unversehrt; eine Nebelkrähe, die auf einem Baum über ihn gesessen, flatterte verblutend am Boden.


 »Viel zu hoch!« sprach Schwarz, streckte den Arm aus und schoß in die Luft.


 »Kein Gaukelspiel!« rief Arno heftig. »Ich will von Ihnen keine Schonung. Noch ein Mal! Und à tempo! Ich zähle!«


 Die Pistolen waren schnell geladen und ausgetauscht. Die Kämpfer traten auf ihre Mensur. »Eins — zwei — drei!« rief Arno, und drückte ab, sein Gewehr versagte, des Gegners Kugel riß ihm den Hut vom Kopf. Wütend warf Arno die Pistole zu Boden.


 Schwarz sprach besänftigend: »Lassen Sie es gut sein. Sie haben nicht kaltes Blut genug. Ein andermal, wenn es Ihnen beliebt!« Er reichte ihm mit einer Verbeugung seine Waffe.


 »Der Teufel mag kaltes Blut haben!« knirschte Arno.


 »Auch der hat heißes!« antwortete Schwarz mit demselben Ton, mit dem er gestern dem Direktor das: »Sie müssen,« gesagt, und darauf schritt er tief in die Waldung hinein.


 »Verstimmt und von den bittersten Gefühlen gemartert, schlug Arno den Rückweg ein. Wie so ganz anders war seine Stimmung heute Morgen gegen die gestern Abend, wo er seelenruhig diesen Pfad gewandelt, seine Rolle memoriert, und an Heroine gedacht hatte. An Heroine!Und heute hatte er für sie bluten wollen, heute hatte er sein Leben eingesetzt für ihre Ehre. Dieser Gedanke gab ihm wieder ein freudiges Bewusstsein, und nahm dem Stachel sein Gift, den des Fremden verleumderische Rede in die Brust des Liebenden gesenkt.


 Um zehn Uhr war die Hauptprobe zu Faust angesagt. Arnos Weg führte ihn an Venuto’s Wohnung vorbei; er ging hinauf und fand Böhme bei dem Direktor, und beide in heftigem Wortstreit, den sein Eintritt auch keineswegs unterbrach. Böhme hatte seinen Kontrakt in der einen Hand, und mit der andern schlug er darauf und rief: »Schwarz ans weiß, Venuto! Schwarz aus weiß! Wollt Ihr den Schwarz spielen lassen, so beliebt die hier festgesetzte Summe der Contravenienz zu zahlen, so wie meine seit drei Wochen rückständige Gage, dann schnüre ich mein Bündel und Ihr könnt —«


 »Leben ohne Euch, kann ich!« unterbrach Venuto verächtlich. »Ich glaube, Böhme, Ihr habt heute früh schon Branntwein getrunken! Geht heim und schlaft noch eine Stunde, daß Ihr in der Hauptprobe fein nüchtern seid, denn wenn Ihr so holpert wie gestern — so lasse ich denn Schwarz spielen, trotz Eurem Lärm und Pochen, gebe Euch Euer Geld, und jage Euch samt Euren Kontrakt zum Teufel!«


 »Was wollt Ihr, Arno?« wandte sich Venuto zu diesem, als Böhme Flüche durch die Zähne murmelnd, und die Augen grimmig rollend, seinen Abzug nahm.


 »Ich wolIt’ Euch nur guten Morgen sagen, da ich just vorbeiging. Was habt Ihr mit Böhme?«


 »Der Narr, der einfältige!« polterte Venuto. »Will mir Vorschriften machen; will mich meistern! Ist mir noch kein Gedanke in den Sinn gekommen, dem Schwarz Gastrollen zu geben, kommt schon der Böhme und lärmt und schreit, als ob ein Theater abbrenne. Ihn werde ich fragen, ihn!«


 »Böhme hat vielleicht Unrecht,« erwiderte Arno: »doch kann ich Euch nicht bergen, Venuto, daß ich den Wunsch mit ihm teile, daß Schwarz unter uns nicht auftrete.«


 »Was habt Ihr zu wünschen?« schnaubte Venuto grob den jungen Künstler an: »Wollt Ihr auch Euch um ungelegte Eier bestimmen? Ich sage: Er soll nicht spielen, wenn ich aber sage: Er soll spielen, was gehts Euch an? Pech und Schwefel! Böhme hat hier noch eher zu reden, als Ihr, Ihr habt gar nicht zu reden, sein Rollenfach ist nicht das Eure! Verstanden? Jetzt geht, ich muß aufs Schloß zum Fürsten, und den Zettel hinauf tragen.«


 Unwillig schied Arno, und Venuto warf sich in einen goldgestickten Rock; Schuhe mit plattierten Schnallen, seidene Strümpfe und Beinkleider hatte er schon an, er hing nur noch einen Staatsdegen um, nahm das Chapeaubashütlein unter den Arm und legte in eine grüne Mappe die zwei auf roten Atlas sauber gedruckten Zettel für Fürst Wollmars und die Prinzessin.


 Arno ging zu Heroine, ihr vor der Probe noch einen kleinen Morgenbesuch abzustatten, zu fragen, wie sie sich gestern bei der Hofmarschallin unterhalten, überhaupt, sie nur zu sehen, neue Kraft, neuen Lebensmut aus ihrem holdseligen Anblick zu trinken.


 Als er ihre Haustüre aufklinkte, trat er bestürzt zurück. Ein stattlicher Herr, elegant gekleidet, kam ihm aus der Flur entgegen; und das war kein anderer als der Schauspieler Schwarz. »Dieser grüßte flüchtig und eilte nicht so schnell an ihm vorüber, daß von Arno ein hämisches Lächeln in den Zügen des Fremden hätte unbemerkt bleiben können. Tausend Fragen jagten sich in des Jünglings Gehirn. Schwarz mußte bei Heroine gewesen sein, es wohnte außer den Wirtsleuten Niemand im Hause; bei ihr also, die er so schamlos verleumdet! Arno stürmte die Treppe hinan, glühend aufgeregt, fast zornbebend. Er fand Heroinen sehr heiter, ihr Gesicht strahlte von einem neuen Triumphe; daß es das war, was sie so heiter machte, wußte Arno freilich nicht, ahnte es auch nicht, als sie ihn zärtlich an sich drückte und »guten Morgen« mein Einziger!« mit melodischer Stimme sprach.


 »Du scheinst nicht fröhlich!« scherzte Heroine, und strich ihm über die düstere Stirn. »Wärst Du doch eher gekommen, ich hatte sehr angenehmen Besuch, einen fremden Künstler, Herrn Schwarz, o, ein liebenswerter schöner Mann, voll Talent und Geist; voll Scharfsinn und Witz, voll Welt- und Menschenkenntnis.«


 Arno stand wie versteinert. Solches Lob fremden Verdienstes, selbst wenn es ein gerechte, verwundet schmerzlich die Eigenliebe, und durch des Jünglings Gehirn fieberte der wilde Gedanke: »Ha, wenn seine Menschenkenntnis sich hier bewährte!«


 »Du kennst wohl diesen Schwarz von früher her?« fragte Arno; »denn unmöglich kann er länger als eine Viertelstunde bei Dir gewesen sein und unmöglich in dieser alle die glänzenden Eigenschaften vor Dir entwickelt haben, die Dein begeistertes Lob verkündet.«


 »Hu, was für ein bitteres Gesicht Du machst!« rief Heroine mit Lachen und drehte Arno vor den Spiegel. »Ich glaube gar, die Eifersucht regt sich schon? Süßer Herzensschatz, damit verschone mich! Wie sprach gestern Fürst Wollmars bei der Hofmarschallin? Liebenswürdigkeit ist ein Blitz, der Herzen mit Gedankenschnelle entzündet, sprach er.«


 »So?« dehnte Arno, »und ist das so eben Deinem Herzen von der Liebenswürdigkeit des Schwarz wiederfahren?«


 »Herr Arno!« schmollte Heroine: »Sie sind heute so ungenießbar wie fader, fadenziehender Champagner.« —- Dann lächelte sie wieder, als Arno nur mit einem Seufzer antwortete, und umfing ihn, und flüsterte: »Darum soll ein Fläschchen frischer Aï den Verstimmten erheitern!« Die Circe zog Arno in das rote Kabinett und sprach unter Küssen: »Merkst Du denn gar nicht, daß ich scherzte?« — Sie schenkte mit Grazie ein, und rief erglühend: »Stoß an, der Feuergeist soll leben! Sieh heute bin ich Deine Feuerbraut, und will ein Netz von Flammen um Dich weben!«


 »Heroine!« sprach Arno ernst: »Ich habe Grund, diesen Schwarz in tiefster Seele zu hassen, zu verabscheuen, wüßtest Du, was ich weiß, Du würdest mit mir gleich denken!«


 »Vielleicht nur Vorurteil, mein Arno!« sprach Heroine leichthin. »Ich sah heute Herrn Schwarz zum ersten Mal, er empfahl sich auf das Artigste meiner Gunst, er wird hier Gastrollen annehmen.«


 »Es werden ihm keine geboten noch bewilligt!« widersprach Arno.


 »So?« fragte Heroine stolz und unmutig. »Und warum nicht? Er wird spielen, und er soll spielen! Ich will, daß er spiele!«


 »Vor solcher Protektion wird der Direktor freilich die Segel streichen müssen,« entgegnete Arno bitter. Er wird dann nur den Böhme Verlieren« und —- mich!«


 »Ei, Drohung mit Abschied sogar?« fragte Heroine fast verhöhnend. »Eine Drohung ist nur eine Knabenfaust! spricht Fürst Wollmars.«


 »Adieu, Heroine!« erwiderte Arno und ging. Sie flog ihm nach, sie schmeichelte, liebkoste, küßte, bis sein bitterer Groll besiegt ward von all der Honigsüße ihrer bezaubernden Anmut, und er, blieb und begleitete sie, da es Zeit war, in die Hauptprobe, des Faust.


 *
*
*



 Gleich einer Völkerwanderung sah man die Bewohner der Residenz schon nach halb fünf, noch mehr aber nach fünf Uhr zum Theater strömen. Die Ridikúls der Damen strotzten von Strickzeugen um der Langeweile, von Tüchern, um etwaiger Rührung, und von Backwerk, — um dem gewissen Hunger kräftig zu begegnen.


 Arm in Arm, und gassenbreit sich führend, zog die Classis Prima und Selekta dem Musentempel zu, und summte halblaut, da lautes Singen verboten, im Vorgefühl der Theaterfreuden, das Studentenlied:


 Mihi est propositum
 In taberna mori!


 Die-Handwerker machten eine Stunde früher Feierabend, um mit ihren Weibern in aller Bequemlichkeit das angenehmes Spektakel einer Höllenfahrt anzusehen. Schlimm hatten es an diesem Abend die armen Pferde der drei Lohnkutscher, welche die kleine Residenz aufzuweisen hatte, denn diese hatten nichts weniger zu tun, als ans jeder der dreißig adeligen Familien, die das Städtchen zu besitzen das enorme Glück hatte, eine volle und reichliche Ladung in das Heiligtum Thalias zu schleppen, sintemal keine einzige sothaner noblen Familien sich eigener Equipage erfreute. Don Ranudo de Colibrados geht aber bekanntlich nie zu Fuß in das Theater.


 Die fürstliche Loge war erleuchtet, doppelte Wachen besetzten die Türen. Der alten bona Mater, welche an der Kasse saß standen zwei rüstige Grenadier wachsam zur Seite, das hatte Venuto so bestellt, damit nicht wieder ein unbekannter Kerl die Kasse entführe; die Lampen wurden angezündet; Kopf an Kopf drängte sich; auf dem Paradies krachten schon die Bretter und es drohte mit einem schmählichen Fall. Die Musiker der fürstlichen Kapelle waren auch schon da, und die Geiger stimmten.


 Der junge Jurist Stimmer und der bärtige Selektanerprimus saßen neben einander, dicht vor der fürstlichen Loge; da rief mit einem Male der Primus halblaut: »Ecce quam bonum! Weltuntergang! Sehen Sie, Herr Stimmer, dort aus der letzten Loge strecken sich zwei Nasen von nicht gemeiner Größe, die unserm Rektor und Conrektor angehören! Odi profanum vulgus et arceo!«


 Stimmer lachte« und durch die Schülerreihen flüsterte die unerhörte Mähr, und alles staunte, denn nie seit Schülergedenken waren Conrektor und Rektor im Schauspielhaus erblickt worden. »Ich nur neugierig,« flüsterte der Primus: »ob nichts passiert, ob nicht etwa der Teufel ein Ei in die Wirtschaft legt?«


 »Ich auch,« erwiderte Stimmer; »geben Sie nur recht genau Acht, vielleicht sehen wir etwas von dem dunkeln Mimen!«


 »Das wäre ein Höllengaudium!« sprach der Primus, und strich den Schnauzbart.


 »In der Tat, ein solches wär’ es,« antwortete Stimmer. Da unterbrach der Eintritt des Fürsten mit der Prinzessin in die Loge ihr Gespräch und die Ouvertüre zu Mozarts Don Juan brauste mit ihren erschütterndem markdurchbebenden Posaunenstößen und Fanfaren aus dem Orchester auf. —


 Von einer Unruhe gepeinigt, von welcher er sich keine Rechenschaft geben konnte, trieb sich Venuto, bereits im Studenten-Costüm aufs dem Theater und hinter den Kulissen umher und war gegen seine Gewohnheit freundlich. »Kinder!« sprach er zu den Schauspielern in der Garderobe: »Kinder, gebt mir heute ja recht Acht, daß Alles gut geht! Mir liegt’s wie ein Stein auf dem Herzen. Draußen geht kein Apfel mehr zur Erde. Gott schütze uns nur für Feuerlärm!«


 Arno ging im Kostüm auf der Bühne umher, und erbebte, als ihm plötzlich hold und schön, wie ein Engel, Franziska in ihrem einfachen Gewand als Fausts Hausfrau Käthe entgegentrat, ihn wehmuthsvollschmerzlich anblickte und dann von ihm hinwegsah.


 »Franziska zürnt mir!« sprach er sanft, und wollte ihre Hand fassen. Sie zog sie rasch zurück.


 »Sein Sie gut, Franziska!« flüsterte er: »Ihr Zürnen tut mir weh!«


 »Sie haben mir noch weher getan!« erwiderte sie und die Hand, in der sie bereits die Lampe hielt, zitterte.


 »Könnte ich wieder gut machen!« sprach er nicht ohne Rührung und Mitleid.


 »Nie! nie! lassen Sie mich!« entgegnete Franziska.


 Ein halbunterdrücktes, häßliches Gelächter unterbrach die Szene. Heroine-Helene war aus der Garderobe getreten, üppig geschmückt ein reizendes Bild der Sinnenlust und sah mit Blicken, in denen Hohn und Höllenflammen glühten, auf Arno. Dieser erschrak, eilte von Franziska hinweg und auf Heroine zu. Sie sah ihn mit einem stechenden Blick an, und rauschte dann kalt in ihrem feuerroten Gewand an ihm vorüber. Draußen ging die Ouvertüre zu Ende; die auf der Bühne nicht beschäftigten verließen diese. Käthe stand mit Diether in der Coulisse, hinter ihnen Wagner mit seiner Lampe. Der Souffleur klingelte einmal, zweimal, die Gardine flog auf; das Stück begann.


 Arno trat zu Venuto, der, selbst das Amt des Inspizienten ausübend, seine Augen nach allen Seiten nach allen Winkeln hinrichtete, um jeder Unordnung, jeder Störung zu begegnen; Venuto bot ihm seine Rumflasche, aber Arno trank nicht, dafür streckte sich eine rotgemalte Hand zwischen Beiden nach der Flasche aus, die Böhme gehörte, und mit den Augen grimmig schielend, tat er einen guten Zug. Die Fratze, in die er sein Gesicht verwandelt hatte, sah wahrhaft fürchterlich aus und doch in der Nähe betrachtet, wieder sehr lächerlich.


 »Ihr seid ein spaßhafter Teufel!« sprach Venuto während Arno in die Tiefe der Bühne blickte,-und da sah er Heroine stehen, im angelegentlichen Gespräch mit — mit — ja, es war Schwarz, kein Anderer. Von Unmut und Eifersucht gestachelt, stürmte er auf Venuto mit der Frage ein: »Habt Ihr Schwarz heraufkommen lassen?« aber statt der Antwort trampelte Venuto auf den Brettern, den Gang eines Nahenden nachzuahmen und drehte Arno nach der Bühne, auf welcher soeben Käthe ausrief: »Das ist der Gang des Faust! — Er ist’s! Er ist’s!« und Arno-Faust trat auf.


 Angestrengten Auges starrten Stimmer und der bärtige Primus auf die Bühne, als diese von tiefer Nacht überhüllt war und dem wilden Faust der geheimnißvollen Fremde sich zeigte, nur sichtbar werdend, wann ein Blitz Licht in die Nacht flammte. Und mochte es nun Augentäuschung sein, oder ein Blendwerk der aufgeregten Phantasie, als eben wieder ein Blitz, dem ein heftiger Donnerschlag folgte, die Bühne momentan erleuchtete; erschraken Stimmer und der Primus, stießen sich bebend an und flüsterten aus einem Munde: »Ich habe außer Faust — zwei gesehen!« Über ihnen in der Loge aber hörten sie den Fürsten Wollmars zu seiner Prinzessin Tochter sagen: »Sahst Du den Mann im Hintergrund, mein Kind? Das soll der Teufel sein. Der Teufel aber ist ein Hirngespinst und Himmel oder Hölle trägt in sich der Mensch!« —


 »Habt Ihr den Schwarz heraufkommen lassen? Habt Ihr ihn gesehn?« bestürmte wieder fragend Arno den Direktor, als er mit Böhme abgegangen war; und als Venuto verneinte, sprach Böhme: »Weiß der Teufel, Venuto, mir ist, als wenn ich ihn gesehen, oder doch gefühlt hätte, mir war, als ich draußen stand, als stehe einer riesengroß hinter mir, lege mir die bleischweren Hände auf die Schultern und drücke mich nieder und dieser Eine sei der Schwarz» oder — der Schwarze!«


 »Ihr scheint bereits wieder schwarz zu sein, Böhme!« erwiderte Venuto und machte die Pantomime des Trinkens. »Nehmt Euch nur zusammen, sonst will ich Euch morgen den schwarzen Staar auf eine Weise stechen, die Euch — «


 »Hölle und Teufel!« brauste Arno auf: »Seht doch dort hin!« Er zeigte nach dem Hintergrund, wo Heroinens rotes Kleid leuchtete, die sich eben aus der Umarmung eines Mannes loszuringen schien, der wie ein Schatten hinter einer Courtine verschwand. Venuto aber sagte, auf die Bühne zeigend, zu Arno: »Paßt Ihr auf und seht dorthin, und merkt auf Euer Stichwort, wenn Ihr Wehe! zu schreien habt!«


 »Ja —- ja--- Ihr habt Recht, ich habe Wehe! zu schreien!« sprach Arno mit fürchterlicher Kälte.


 Der erste Akt war Vorüber. In der Zwischenzeit, nachdem er sich schnell umgekleidet, suchte Arno Heroinen; er wollte sie mit Vorwürfen bestürmen, aber sie war nicht in der Damengarderobe, nicht hinter den Kulissen, nicht in dem tiefen Hintergrund; Sein Groll, sein Unmut wuchs und als er von seinem fruchtlosen Irrgang zurückkam, schellte der Souffleur, der Vorhang ging auf und Arno-Faust trat wild auf, wie es der Dichter vorschrieb und sprach mit einer Wahrheit und Erregtheit des Gefühls den Monolog:


 »Nehmt Ihr mich auf, Ihr wilden Felsenklüfte
 Mit meinem Unmut — ha! mit meinem Groll!«


 daß ihm der lauteste Beifall des Publikums allseitig zurauschte.


 Kaum hatte der Monolog begonnen, als der tödtlichste Schreck den Direktor Venuto erschütterte, denn ein Komparse rief ihn eiligst in die Garderobe und dort lag Böhme lang gestreckt am Boden, ob trunken, ohnmächtig, oder todt, wußte man nicht, er regte kein Glied, und schien dem Schlag getroffen, oder vom Starrkrampf befallen.


 »Hölle und Teufel!« tobte Venuto, und rief: »Böhme! Böhme!« Und rüttelte an den Hingesunken — es war vergebens. »Ich bin unglücklich, ich bin verloren!« rief der Direktor wild, »wenn ich jetzt das Stück schließen muß! Ich bin beschimpft! Das Publikum wird wütend, und Niemand kommt mir wieder in das Theater! Heiliger Himmel! Schaff! mir einen Teufel!«


 Lieblich klang von draußen herein das Tönen des Kuhreihens in die Verwirrung, aber von den milden Alphornklängen erwachte Böhme so wenig, wie von Venuto’s Flächen und wilden Ausrufen. Die Nachricht von Böhme’s Unfall verbreitete sich schnell unter den Spielenden, und fast alle drängten sich in das Zimmer, während Arno seinen langen Monolog fortspielte. Zum zweitenmale tönte der Kuhreihen.


 »O Macht des Himmels, steh’ mir bei!« rief Venuto: »Noch sechzehn Zeilen und die Stimme muß aus der Höhle tönen! Sprach nicht Arno von Schwarz? Hat Keiner einen Fremden gesehen? Nur Schwarz allein könnte heute mein Retter werden!«


 Alle sahen einander an. »Einem Fremden? Welchen Fremden? Was für ein Schwarz? Wir sahen Niemand!« fragten und sprachen sie durcheinander und Venuto stürzte verzweifelt hinaus, um den Vorhang fallen zu lassen und keuchte: »Hat mir’s doch geahnt! Hab’ ich mir’s doch gleich gedacht! Das ist des Teufels Wirrwarr!«


 »Wohin?« rief da neben ihm, ihn aufhaltend, Heroine. »Wohin? Was wollen Sie tun, Direktor?«


 »Gardine fallen lassen! Alles ist aus — Böhme — todt!« erwiderte Venuto, und Angstschweiß überperlte sein Gesicht und grub Furchen in den Zinnober.


 »Schwing Dich im Sturm hervor!«


 donnerte auf der Bühne Fausts Stimme:


 »Denn immer wilder glühen diese Schmerzen,
 Es brennt mein Herz nach einem zweiten Herzen!«


 Dem Direktor wollten die Knie brechen, das Stichwort war gefallen — eine fürchterliche Pause entstand — alles blieb todtenstill — jetzt, jetzt mußte die Gardine sinken aber Heroine hielt mit Manneskraft den Bebenden, Vorwärtsstrebenden, Vernichteten zurück — und mit einem Male rollte es wie Donner aus eines Löwen Mund aus der dunkeln Höhle:


 »Fluch und Verderben! Wer stürmet hernieder!«
 Ungestümer, was willst Du schon wieder?« —


 »Hai Himmel! Wer?« sprach Venuto leise, tief aufatmend. »Welche Stimmei Wer ist’s, der mich rettet, der mir das Leben wiedergibt?«


 »Schwarz ist’,« flüsterte Heroine: »auf mein Bitten hat er Böhme’s Rolle übernommen!« Sie entzog sich den Dankesäußerungen des entzückten Direktors, der nun wieder grimmig nach der Garderobe in stürzte um Böhme, falls er sich erholte, mit Verwünschungen zu überschütten.


 Arno ergrauste. Das war nicht Böhme’s gewohnte Stimme, das war kein Ruf aus einem bekannten Mund, so dumpf und schrecklich, so voll und furchtbar klang er, ein Dämonenruf aus den Untiefen der Finsternis. Auch viele der Zuschauer erbebten vor dieser Stimme erschütterndem Metallklang, noch mehr aber als sie sich veränderte und mit schneidendem Hohn und den Worten:


 »Meine Schlange verstand sich auf’s Weib!«


 die Rede schloß.


 Als Arno von der Bühne stürzte, die verwandelt wurde« sah er, wie Böhme nach der Tiefe schritt, aber furchtbares Entsetzen erfaßte ihn, als zwei Augenblicke später ihm Böhme aus der Garderobe entgegen wankte, matt und ächzend, auf einen Komparsen gestützt, hinter ihm Venuto, murrend wie ein vergrollendes Ungewitter und ungewöhnlich schnaubend, weil er zu heftig geschnupft, und ihm einiger Salmiakgeist in den Hals gekommen.


 »Was ist das?« rief Arno. »Dort geht Böhme hinweg aus der Höhle und hier tritt er mir entgegen? Hier hat der Teufel die Hand im Spiel!«


 »Oder den ganzen Leib!« stöhnte Böhme, und verbarg die Augäpfel ganz, daß man nur das Weiße sah. »Ich — bin halbtodt — mich umfing Nacht — ich sah — mich selbst — noch schwindelt mir — ich kann nicht spielen — bringt mich heim!«


 »Eure Spiel ist auch nicht von Nöten!« sprach Venuto. »Ihr habt bei mir ausgespielt und ich trumpfe Euch mit der Schellneune, auf der der Teufel abgebildet ist und ein Theater in der Kralle hat. Zu ihm könnt Ihr gehen!«


 »Aber sagt mir nur um Alles in der Welt —« fragte Arno.


 »Hinaus!« rief der Direktor ihm barsch zu. »Wollt Ihr aufpassen! Wagner spricht schon, gleich wird Euer Stichwort kommen!— Allmählich eilte Arno in die Kulissen und fand in seiner Verstimmung ganz den Ton, in dem er spielen mußte. Vergebens erschöpfte Franziska-Käthe im Geist ihrer Rolle alle ihre Liebenswürdigkeit und holde Sanftmut. Seine Worte, seine Gestalt waren nur da, alle seine Gedanken waren weggeflogen nach einem sinnebethörenden Bilde — bis der Vorhang fiel.


 Wie Arno die Bühne verließ,« betrat sie Schwarz, Heroine am Arm führend und zärtlich mit ihr kosend. Fürchterlich unheimlich glühte des Gastspielers Blick in der wilden Maske des Fremden und fürchterlich schön war Heroine—Helena. Traulich bog sie sich zu dem schnellgeworbenen Anbeter und er flüstertet »Wann, meine holde Dämonoid? Wann darf ich so kühn sein?«


 »Ihnen,« erwiderte sie mit Glutblicken: »ist meine Türe nie verschlossen. Nach dem Theater — halb zehn, zehn Uhr; ich finde an Spielabenden vor Mitternacht nie den Schlaf: das Spiel, und zumal Rollen wie die heutige, regen mächtig auf.«


 Venuto kam mit den übrigen Studenten, sich zu ordnen; Heroine eilte die Souterraintreppe hinab, um dann mittelst der Versenkung emporzusteigen. Arno sah sie, wollte sie anreden, aber sie war zu schnell; und er durfte nicht folgen, da er gleich, während des Studenten-Chores mit Wagner auftreten mußte. Eine Hölle von Zerrissenheit und widerwärtigen Gefühlen brannte in seinem Busen und er wünschte tausendmal das Stück zu Ende. Der dritte Akt begann. —


 Alle Zuschauer, die dem Dichter nachfühlten, ergriff wunderbar mächtig das Spiel des Fremden, und viele die Böhme kannten und sein Spiel, flüsterten einander zu, daß dieser heute sich selbst übertreffe, daß er so gut noch nie gespielt; der Selektanerprimus aber stieß seinen Nachbar an und sagte ganz leise: »Bei’m Plato und dem ganzen Tartarus, das ist der lederne Böhme nicht, der immer die Augen verdreht wie ein gestochenes Kalb. Das ist ein Andrer — vielleicht gar —« Stimmer bejahte nickend und über ihnen sprach Fürst Wollmars zur Prinzessin: »In der Tat, dieser Mann ist vom Geist seiner Rolle ganz durchdrungen. Wie berechnet ist sein einfaches Spiel! Auf Einfachheit beruht die wahre Größe.«


 Arno fühlte sich gemartert, mit diesem Schwarz zu spielen, dessen sie Überlegenheit auch in Spiel und Mimik ihn bedrückte, allein es war hier nichts zu ändern. Und wie wunderbar es sich treffen mußte, daß er wie Faust in der Dichtung den Fremden, so in der Wirklichkeit diesen als Nebenbuhler hassen mußte, und gern hätte er mit den vorgeschriebenen Meucheldolchstößen sich für immer von dem Verhaßten befreit.


 Die Verwandlung erfolgte, Helena stieg empor, eine Rosenlaube wölbte sich über der reizenden Schlummernden und rote Lampen streuten magischen Schimmer auf das wunderschöne Weib. Ein freudiges Ah!« säuselte aus Parket und Parterre herauf zur Bühne und Fürst Wollmars sprach halb für sich, halb zur Prinzessin: »Welche göttliche Gestalt! Wie anziehend sie der ideale Anzug macht! So, mein Kind, so pflegt die Sünde mit süßen Zaubereien zu verlocken!« Arno aber betrachtete entflammt die geliebte Armida und wußte nicht, als er die Worte ausrief:


 »Ist diese Brust, ist dieses Herz noch mein?
 Zerfließt nicht alles schnell wie Zauberschein?«


 ob er es auf sein Herz oder auf das ihre deuten sollte, an dem er noch vor Kurzem so seligträumend geruht. —


 Als der Vorhang gefallen war, und lauter Applaus seinem gelungenen Spiel zu Teil ward und Heroine sich vom Lager erhob, hielt er ihre Hand fest und fragte sie im Innern zitternd: »Heroine, ist diese Brust, ist dieses Herz noch mein?« — Und sie lächelte ihm freudig zu, wie man mit einem Kinde lächelt, und lispelte: »Dein, mein Arno, Dein, nur laß mich jetzt, ich muß mich verstellen! Aver ewig Dein!« Sie entzog ihm ihre Hand und enteilte; und aus einer Coulisse trat Schwarz zu ihm heran und spottete mit satanischer Frivolität:


 »War nicht die Rede hier von Ewigkeit?
 Die wird nicht währen über Mitternacht —
 Wenn’s zwölfe brummt, ruf’ ich Euch ab zum Tanze!«


 »Herr!« fuhr Arno auf, aber Schwarz schlug eine höhnische Lache auf, und sagte ironisch:


 »Laß das doch gut sein, wackrer Kamerad!
 Wir sind ja Feuerbrüder! Teilen wir!
 Kein Trojabrand der Zwietracht flamme mehr 
 Um eine falsche Helena —- wie die!«


 »Der Teufel soll mit Ihnen teilen, Herr!« zürnte Arno und Schwarz erwiderte grinsend und heimlich: »Das tut er auch bisweilen!« Arno wollte wieder antworten, aber der Souffleur schellte zum erstenmale und die Feinde traten einander gegenüber in ihre mimischen Positionen.


 Als Schwarz nach seiner Szene abgegangen war, warf sich Venuto entzückt an seine Brust und jubelte: »Bei allen Teufeln, Schwarz ich engagire Euch! Ihr spielt wie ein Gott!« Er hatte es aber kaum gesagt, als er auch, wie von einem Wetterstrahl getroffen, zu Boden taumelte, und mit dröhnenden Schritten ging Schwarz von ihm.


 »Was —- war das?« sprach angstvoll leise, indem er sich aufraffte, Venuto, und ein Gedanke, den er kaum auszudenken wagte, machte das Blut in seinen Adern gefrieren.


 Indes hatte Arno mit Heroinen die Szene voll Glut und Entflammung und gewahrte nicht, als sie abgegangen war und er an Käthe denkend die Worte sprach:


 »Und hab’ ich sie doch wahrhaft nie geliebt!«


 daß Franziska in der Kulissen stand, und ihn so lange und so sehsuchtsvoll anblickte, bis ihr die Augen voll Tränen standen und sein Bild in dem feuchten Flor verzitterte.


 Franziska war schön, wie eine Lilie; sie hatte nur sehr wenig Roth aufgelegt und das weiße Kleid und die Myrthenkrone schmückten sie fast reizender als Heroinen ihr funkelndes Diadem, ihr goldblitzendes Flammenkleid.


 In der Vergiftungsszene gab sie mit vollem Gefühl das innigliebende, zärtliche, treue Weib und Arno-Faust ganz den mit Gott und sich zerfallenen wilden Frevler. Er fühlte mit innerem Groll, wie viel bitterer Wahrheit ihm ein spottender Zufall in den Becher der Kunst am heutigen Abend mischte und bald flammte sein Gefühl zu Heroinen hin, bald zog ihn wieder Franziska’s sanfter Reiz, ihre holde Weiblichkeit, gekleidet in wehmutsvollen Schmerz und auf dem Haupt den Kranz der Erinnerung an süße Freuden, mächtig, ja fast unwiderstehlich an und unbewußt preßte er Franziska-Käthe, als sie sich in seine Arme warf, inniger an die Brust, als eben nötig. Da gellte Helenens »Wehe! Wehe! und aus dem Bilde der Erscheinung flog der Blitzstrahl eines Blickes in seine Brust, der wie Höllenfeuer brannte, eines Blickes der nicht geeignet war. neue Liebe zu werben, alte zu fesseln. — Als Arno abging, gewahrte er wieder, daß Schwarz und Heroine im dichsten Gespräch beisammen standen. und die Flamme wilder m Eifersucht loderte auf’s Neue in ihm auf, aber ein leises spottendes Gelächter, in das Helena ausbrach und in welches Schwarz einstimmte, löschte diese Flammen, weckte aber dafür in seiner Brust den verzehrenden Groll, und er schwur sich zu, noch heilte Abend eine bestimmte Erklärung voll Heroinen über ihr beleidigendes Benehmen gegen ihn zu fordern und heute noch oder morgen früh sich mit Schwarz über den Mantel zu schießen.


 Andere Flammen als diese, die Arno durchloderten, waren in einem andern Innern rege. Fürst Wollmars lehnte sich während des Zwischenaktes, als alle Damenkinnbacken sich in arbeitende Bewegung setzten, und auch die Prinzessin sich mit einem mäßigen Stück Kuchen vergnügte, an die Sammetpolster im Hintergrunde seiner Loge, blinzelte die Augen zu, schwelgte in reizenden Phantasiebildern, und sprach zu sich selbst: »Fürwahr, Eva war ein kluges Weib, daß sie die Schönheit mit aus dem Paradiese nahm, und sie auf ihre Töchter vererbte. Diese Heroine könnte einen Gott bezaubern! Schönheit ist wert, daß wir sie vergöttern! — Heute ist Heroine eine Sonne, die Flammen und Liebreiz zugleich ausstrahlt. Aber auch der Mond ist schön, wenn er unter leichtem Wolkenschleier hinwallt. Heroine soll mir heute noch Mond sein; überraschen will ich sie. Überraschung ist eine Mutter ungehoffter Lust!«


 »Ob nur nicht noch etwas passiert?« fragte der Primus sich und Stimmer, und war voller Erwartung. Sein Blick flog nach der düstern Eckloge; Rektor und Conrektor hatten sich einen oder zwei Krüge Bier kommen lassen und labten sich auf bescheidene Weise, daß es die Leute nicht sehr sahen.


 Der fünfte Akt begann mit seinen Schauerszenen, seinen Knalleffekten und Höllenjubel Arno-Faust spielte seiner Rolle treu mit der wildesten Aufgeregtheit. Die Zuschauerinnen zitterten vor grauenvoller Lust, die gespannteste Erwartung fesselte jeden Blick, und bannte selbst den lauten Odemzug in der Brust fest. Todtenstille herrschte in dem übervollen Haus. Rascher hüpften die Pulse.


 Faust rang mit Helena um den Brautkuß, die Larve sank, aber wie nun Faust zurücktaumelte vor dem grinsenden Todtenschädel, da gellte zugleich in die Donner und dir Dissonanzen der Musik ein lauter Schrei und alles wandte sich rückwärts und man sah den Fürsten seine ohnmächtige Tochter im Arm haltend und mit der Hand beschwichtigend zu dem Publikum hinabwinken; Hofdamen und Kammerfrauen eilten in die Loge; ein dumpfes Getöse entstand durch Teilnahme und Fragen, und alle Aufmerksamkeit auf das Spiel war vorbei. Der Fürst verschwand, die adeligen Logen wurden leer.


 Zum Glück gestattete das Stück hier eine lange Pause, aber Venuto lief fluchend hinter den Kulissen aus und ab, schlürfte Salmiak in die Nase und rief: »Das ist das letzte mal, dass ich Faust gebe, das zu sei hochgeschworen!«


 »Was sagte ich?« fragte triumphierend der Primus, und strich sich wohlbehaglich den Bart.


 Es wurde ruhiger im Theater, die letzte Szene begann, aber wie gut Arno, wie gut Schwarz auch spielten, der Eindruck verloren, die Weiber schwatzten, bedauerten die Prinzessin, packten die Strickzeuge ein, und als nun der schönste Brillantfeuerregen zu der Höllenfahrt und all dem Spektakel herabbrauste und der Vorhang fiel, vergaßen über der Eile fortzukommen, die Zuschauer fast den Beifall, nur die Gymnasiasten taten sich rühmlich mit Klatschen hervor, und als der Priums gewahrte, daß Rektor und Courektor fort waren, rief er mit der Grundgewalt seiner noch jungen Baßstimme: »Arno heraus! Fremder heraus! Heroine heraus!« und Selekta und Prima, nebst einer Abteilung Sekundaner stimmten in den Donnerruf ein, es erschien aber niemand, als Venuto im schlichten Oberrock neigte sich und sprach: »Meine verehrten Herren erlauben mir, im Namen der Gerufenen zu danken, welche sich sämtlich schon hinwegbegeben haben!«


 »Da müssen sie ja auf Fausts Mantel geflogen sein,« knurrte der Primus, und folgte der Schaar seiner Kameraden. Stimmer schlug den Weg nach dem goldnen Drachen ein, und sprach zu sich selbst: »Sonderbar — doch eine Störung, und eine auffallende dazu. Ist unsere Prinzessin so nervenschwach? Ihre Ohnmacht hat den ganzen Schluß verdorben; es hat doch in der Tat mit dem Faust seinen Haken. Und warum spielte denn auf einmal ein Fremder, ohne daß es angekündigt wurde? Hm, hm, hm.« —


 *
*
*



 Heroine hatte sich mit Lisettens Hilfe rasch umgekleidet und saß in einem lichtseidenen Gewand auf der Ottomane, mit aufgeregten Gefühlen und zitternder Erwartung des neuen Freundes harrend. Der Zufall hatte ihr das Album in die Hände gespielt, das sie seit lange führte, und sie ließ die Blätter durch ihre zarten Finger gleiten, an denen Arno’s Ring und noch andre Ringe blitzten. Es standen viele Männer in dem Stammbuch, und manch geheimnißvolles Zeichen, nur der Besitzerin verständlich, erinnerten diese an manche Stunde der Lust, an manche Liebesnacht. Da fiel ihr auch ein Blatt in die Hand, das rot geschrieben war, und ein Schauer überrieselte Heroine, es ging von der Schrift ein seltsames Leuchten aus; auf dem Blatt standen aber als Tafel der Erinnerung die Worte Ariost’s:


 »La fide unqua debbe esser corotta,
 0 data ad un sola, o data insieme a mille;
 Senza giurare e sogno altro più espresso
 Basti una vollta, che s’abbia promesso.«


 [Rath Gries Übersetzung; 
 Die Treue darf verletzt sich nimmer zeigen,
 Ob Einem sie, ob Tausenden gehört;
 Auch ohne Schwur und Zeichen beizufügen,
 Muß schon das Wort für allemal genügen.]


 Und darunter stand der Name Notturno. Heroine wandte die Blicke von diesem Blatt rasch hinweg und barg es unter die andern, und jetzt hörte sie Tritte, und schob die Blätter alle zur Seite. Lisette war nicht im Vorzimmer, und ein Andrer als Heroine erwartete, stürmte rasch in das Zimmer: Arno.


 »Sie, Arno?« rief Heroine, und vergaß ihr Lächeln auf die Wangen zu rufen.


 »Ich, Heroine!« antwortete er gepreßt. »Sie erwarten mich nicht, Sie erwarten andern Besuch! Ich bin betrogen, fürchterlich betrogen! Aber Rache will ich nehmen an dem Frechen, der mir ein Herz stahl, das noch gestern mit den heiligsten Schwüren der Liebe sich meinem Herzen verlobte. Fluch meiner Liebes Fluch meiner Verblendung! O Heroine! Du warst mein Abgott, mein Leben, mein Alles. War ich Dir denn so wenig, war meine innige, feurige Liebe zu Dir so wenig, daß Du sie so leichtfertig verschleudern konntest —- an diesen Schwarz?!«


 Heroine richtete sich mit imponierender Majestät auf. »Arno!« sprach sie mit tiefer Stimme: »Sie sind frei! Vertrauen ist der Liebe Fundament, das brechen Sie mir; wir sind geschieden! Arno — wie ich Sie geliebt — das weiß der ewige Himmel, Sie nicht. Ein Wort von mir, und Sie flehen um meine Vergebung. Ein Wort, und Sie nehmen die entehrenden Beleidigungen zurück, aber nein!; es bleibe unausgesprochen: wer mir nicht vertraut, ist meiner Liebe nicht wert!«


 Arno stand bestürzt. So konnte die Lüge, die Heuchelei nicht reden. Und wie zauberschön war Heroine in dieser Würde der gekränkten Unschuld, und wie leuchteten noch hinter den Wolken des Zorns die strahlenden Augensonnen der Huld! Er stürzte zu ihren Füßen, und rief leidenschaftlich: »Heroine! Sprich das Wort aus, das mir neues Leben gibt! Bei aller Macht der Liebe, sprich es aus! Ich will Dich anbeten, wenn das Wort Dich reinigt, ich will -—«


 »Keine Beteuerung, keine Szene!« sprach Heroine. »Stehen Sie auf, Arno. Ein Vertrauender ist im Glauben selig, ein Zweifelnder auch im Schauen verdammt. Arno! Ich vergebe!« rief sie mit lockendem Ton, und erhob ihn. »Arno, aufbrausender, heftiger Mensch, ich möchte Dir zürnen können! Ich will Dir das Wort sagen, daß Du wieder gut wirst, aber willst Du dann auch recht gut seyn?«


 »O Heroine! Du machst mich zum Kinde!« erwiderte Arno, und preßte Küsse auf ihre Hand, und sah seinen, jetzt ihren Ring, und mußte an seine selige Mutter denken. Heroine aber blickte ihn mit zauberischem Lächeln an- und sprach mit allem Wohllaut ihrer Stimme, in der sich mit dem sanften Vorwurf die innigste Herzlichkeit vermählte: »Arno! Der Mann, den Du ans tiefster Seele hassest, dem Du nicht einmal eine armselige Gastrolle gönnen wolltest, den Deine Gedanken verfolgen, den Du als Nebenbuhler vertilgen möchtest, Schwarz, dieser Schwarz — ist mein Bruder! —«


 Heroine erwartete nichts Minderes, als daß Arno setzt reuig an ihre Brust sinken sollte, und hob schon die Arme, ihn zu umfangen-, aber er trat hinweg von ihr, starrte sie mit wilden Blicken au, und rief laut: »Ha, Lügnerin! Schmachvolle Lügnerin! jetzt kenne ich Dich! So wisse denn, was Schwarz —- Dein Bruders — von Dir sagte!« Und schonungslos donnerte er ihr ein Wort zu, dessen Mißklang in ihre Seele schnitt, wie ein scharfer Dolch, und mit einem unartikulierten wilden Schrei sank sie auf die Ottomane zurück, ächzte, stöhnt-, und hoch auf wogten ihres Busens ungestüme Wellen, und sie schloß die Augen auf zwei Augenblicke, aber als sie sie wieder aufschlug, glühte aus ihnen versengende Höllenflamme, sie sprang auf, einer Furie gleich, noch immer stand Arno zürnend dort, und seine Blicke brannten auf ihr, und seine Seele, zerrissen vom namenlosen Schmerz der Enttäuschung, weidete sich an ihrer Qual.


 Schon wollte Heroine eindonnern auf Arno mit all der Heftigkeit und dem betäubenden Geschrei eines in Wut gebrachten Weibes, als die Türe ausging, und — der Fürst eintrat. Arno wich scheu zur Seite, Heroine, in wilder Leidenschaft kaum noch ihrer Sinne mächtig, stürzte zu Wollmars Füßen, und jammerte: »Durchlaucht! Rettung! Hilfe! Ich bin beschimpft — entehrt — dieser Mensch — wahnsinnig! o mein Fürst, mein hoher Herr!« —- Sie sank in Ohnmacht.


 Einen finsteren Blick schoß der Fürst auf Arno und sprach: »Wer sind Sie? Was wollen Sie? Entfernen Sie sich jetzt —- ich werde Sie zur Rechenschaft ziehen für jede Kränkung, die Sie dieser Dame angetan!«


 »Diese Dame, Ew. Durchlaucht,« erwiderte Arno schneidend: »war meine Geliebte. Ich wußte nicht, daß sie so hohe Beschützer hat, und glaubte ein Recht zu haben, hier zu sein. Was zwischen uns jetzt vorging, geht keinen Dritten an, wäre er auch der Mächtigste!«


 »Ihre Geliebte?« sprach der Fürst verächtlich, und hob die tiefathmend sich erholende Heroine auf. »Wenn Treue feil wird, biete ich nicht mehr darauf.« Er ließ die Künstlerin auf der Ottomane niedergleiten, und fragte: »Ist das wahr, Heroine? War das Dein Geliebter? Teilte er mit mir? Waren meine Gaben noch zu geringer Lohn? Teilst Du an Fürsten wie an Bettler gleich verschwenderisch Deine üppigen Liebesmahle aus?—«


 Heroine schlug die Hände vor die Augen, Arno stand vernichtet vor den Worten Wollmars, und heftiger lohte sein Zorn auf. — Also auch dieser, auch dieser —!«


 Die Uhr schlug elf, und ein Wagen rollte in die Straße,I und hielt vor dem Haus. Heroinens Gesicht war schneebleich geworden, ihre Augen sanken tief ein, fast glich ihr Antlitz der furchtbaren Todtenlarve, die sie heute als Helena dem entflammten Faust gezeigt, und als ein Dämon der Hölle erschien sie Arno auch jetzt. Er blieb immer noch, und Fürst Wollmars stand mit untergeschlagenen Armen vor ihr, und seiner Augen furchtbarer Richterblick ruhte durchbohrend auf ihr. Da war es, als ob ein Sturmstoß die Türe gewaltsam ausreiße, und zu den beiden zornigen Männern schien noch ein Dritter sich gesellen zu wollen; er stand auf dem Vorsaal, sichtbar nur in dämmernden Umrissen, in einen Mantel gehüllt, eine hohe Gestalt, ganz so, wie heute im Faust in der Wetternacht der dunkle Miene erschienen. Er trat in das Zimmer. Heroine schrack auf.


 »Gesellschaft!« höhnte Schwarz, wild auf Arno und den Fürsten blickend. »Hat meine Heroine zum Schutz oder zur Unterhaltung Freunde gebeten?«


 »Seine Heroine?« grollte Wollmars, aber Arno trat zu dem düstern Gast, und fragte rau: »Im Namen der Wahrheit, Herr! Sind Sie Heroinens Bruder?«


 Schwarz sah den Frager fixierend an, dann antwortete er kurz: »Ja!«


 »Dann —« wollte Arno weiter reden, aber Schwarz bewegte die Hand gegen ihn, und das Wort erstarb ihm im Munde-.


 »Heroine!« rief Schwarz, und als sie ihm nicht antwortete, faßte er sie am Arm und bog sich über sie, und rief noch einmal mit schrecklicher Betonung: »Heroine, kennst Du mich?«


 Da suchte sie ihn von sich zu stoßen und kreischte gellend: »Notturno!«


 »Du sagst es, ich bin’s!« sprach der Miene: »Kennst Du mich nun, verworfene Buhlerin? Du warst an mich gefesselt durch Schwüre, die noch kein Sterblicher zu brechen wagte, Du brachst sie mit triumphierendem Frevelmut, und dafür bist Du nun doppelt mein! Denkst i Du des Markese Furio, mit dem Du in Vicenza schwelgtest, und ihm Treue gelobtest für Zeit und Ewigkeit? Der war ich! Denkst Du des Duc de Clemont, der Dich dem Markese entführte, dann in Paris Dich unterhielt, dem Du ewige Liebe mit tausend Eiden gelobtest? Der war ich! Dort sahst Du den Mienen Notturno, und Dein Herz entbrannte für ihn in wilder Glut, Du entflohst dem Duc und warfst Dich in meine Arme: Denkst Du der Mitternacht, wo wir so feurig glühten, wo der flammenrote Schaumwein Dich begeisterte, wo wir den Bluthund schlossen, und Du Dich mir zuschwurst — mir und keinem Andern? Doch auch diesen Bund brachst Du, frech sündigend, und diese Sünden sind nun meine Triumphe, und Du bist mein, Heroine! Komm!«


 Dieses Kommt rollte wie Donner aus dem Mund des dunkeln Mimen; Heroine lag starr auf den weichen Polstern, starr und vernichtet. Eisiges Grausen ergoß sich durch Wollmars, durch Arnos Adern; beide standen wie gefesselt. Und jetzt erlosch die Astrallampe. Wie Phosphorleuchten glühte auf dem Tisch das Blatt mit der Blutschrift und dem Namen Notturno, und durch das Gemach zuckte es wie eine blaue Flamme, wimmerte wie ein Todesseufzen. Der dunkle Mime aber nahte Heroinen, faßte, erhob sie, schlug seinen Mantel um sie, und führte sie hinaus, man hörte aber keinen Tritt, nur ein dumpfes Rauschen, und es fiel etwas klingend zu Boden; gleich darauf brauste unten ein Wagen durch die Straße und es war, als ließe sich aus weiter Ferne die Stimme eines heulenden Weibes vernehmen.


 Arno war betäubt auf einen Stuhl gesunken, Fürst Wollmars fror und hüllte sich in seinen Mantel. Er sprach bebend: »Wenn das ein Traum ist, träume ich sonderbar und lebhaft; wenn es kein Traum ist — könnte es wahnwitzig machen! — Tiefer als der Abgrund der Hülle ist der Abgrund in eines Weibes Herzen, doch auf der Spiegelglätte seiner Heuchelei malt sich der Himmel täuschend ab.« —- Hastigen Schrittes enteilte der Fürst.


 Arno ermunterte sich ans seiner Betäubung erst, als Lisette mit Licht eingetreten war und ihn bestürzt nach ihrer Herrin fragte.


 »Sie ist fort — fort—« sprach er: »frage mich nicht, wohin? Ich weiß es —nicht!«


 Am Boden blitzte etwas, Lisette hob es auf, hastig griff Arno danach: »Mein Ring, der Ring meiner guten Mutter!« rief er freudig und küßte das Kleinod. »Deine Herrin wird nicht wiederkehren!« sprach er zu der Dienerin: »Was sie hinterließ, nimm als Dein Erbteil — gute Nachts —«


 *
*
*



 Am Morgen des nächsten Tages liefen seltsame und unerhörte Neuigkeiten in der Residenz von Mund zu Mund, die man sich jedoch nur leise und heimlich zuflüsterte. Auf den Gesichtern der Schauspieler, die durch die Straßen eilten, las man teils Freude, teils Bestürzung.


 Venuto hatte sehr früh ein Schreiben vom Geheimsekretär des Fürsten erhalten, folgenden Inhalts:


 »Im Namen Sr. Durchlaucht, unseres regierenden Fürsten und Herrn, wird dem Schauspieldirektor Venuto die Weisung erteilt, mit seiner Truppe binnen zweimal vier und zwanzig Stunden die fürstliche Residenz zu verlassen; seine Durchlaucht wollen die Gnade haben, alle von der Gesellschaft bis dato etwa bei Bürgern und Einwohnern gewirkten Schulden zu decken, und stellen anbei zu diesem Behuf und zur Entschädigung die Summe von tausend Gulden zur Verfügung des Direktors.


 »gez.


 »Ottmar. Geh. Sekretär.«


 Venuto war überrascht, doch nicht unangenehm: das Geld heilte die Wunde, die der anscheinend harte Befehl schlug, aber wie ein Wetterschlag trafen ihn die Nachrichten, mit welchen Böhme in hämischer Schadenfreude zu ihm eilte: »Gestern lachtet Ihr und höhntet mich, Venuto, heute komme ich daran! Wißt Ihr schon die Neuigkeiten? Der Fürst läßt sein Theater abbrechen, ein Stich! Euer Gastspieler von gestern hat sich skissirt, und spielt Euch nicht mehr auf. Zwei! Euer schöner Lockenvogel Heroine, ist zum Teufel — mit ihm! Drei! Franziska, ist gestern Abend krank geworden! Vier! Arno hat ein hitziges Fieber! Fünf! Und Böhme erinnert Euch an Eure gestrigen Grobheiten, bittet sich seine Gage aus und geht! Trumpfs Schellenneune!«


 Venuto antwortete keine Sylbe. Er legte einige Geldrollen vor Böhme hin, warf ihm zerrissen ihren Kontrakt vor die Füße, und zeigte nach der Tür. Böhme rollte die Augäpfel von einem Winkel in den andern, mit großer Geschwindigkeit, schob das Geld in die Tasche, und schied ohne Dank.


 In zwei Tagen waren außer den beiden Erkrankten keine Schauspieler mehr in der Stadt, zum großen Mißbehagen der Gymnasiasten, zur großen Freude ihrer Lehrer, denn noch nie hatten die Schüler schlechtere Ausarbeitungen gebracht.


 Arno sah und sprach Franziska, als beide genesen. Er fand in ihr immer noch das sanfte liebevolle Herz, und zum Vergeben so geneigt. Reuig kehrte er in ihre Arme zurück; sie ward sein Weib, und war was schöne Schauspielerinnen so selten sind, ihrem Gatten, den sie beglückte, treu.


 Über den unbekannten, dunkeln Mienen sprach man in Wollmars Residenz noch lange, und trug sich mit märchenhaften Sagen. Wie oft auch in späteren Jahren wieder wandernde Treppen dort spielten, niemals durfte, auf hohen Befehl, weder Faust von Klingemann, noch ein anderer, aufgeführt werden.«
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